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Der Suliae¬
run Wille

sogar viel reichlicher vorhanden gewesen , Virruv war Tinest be¬

kannt , aber erst jetzt Bel es den Itahenern ein , sich nach Wiesen

Mustern zu richten . Weil sie selber so waren : ratioenalistisch , for¬

menklar , diesseitig , skeptisch , wurden sie antike Römern , Und was

die Literatur anlanet , so ist es bezeichnend , daß aus der Fülle des

Überlieferten gerade Cicero zu einer solchen Alleinherrschaft er¬

hoben wurde : seine wässerige , aber rauschende Dekorationskunst ,

die handliche CGlanzstukkatur seiner Eloquenz , die sich mühelos an

jedem Gedankengebäude anbringen Jäßt , sein äußerlich imposanter ,

die innere Dürfugkeit veschickt verbergender Allerweltsenzuklo¬

pädismus : dies alles kam einem so starken Zeithedürinis entgegen ,

daß zum Beispiel einzelne Humanisten sich überhaupt weigerten ,

etwas anderes zu lesen als Civero oder ein Wort zu gebrauchen , das

hei ihm nicht vorkam .

Und doch hat es auch der sogenannten Fochrenaissanve , die

vigentlich einen Tiefpunkt der Renatssancebewegung bezeichnet ,

nicht an einer gewissen Größe gefchlt : vermöge des grandiosen

Stilisierungswillens , der alle ihre Lebensäußerungen durchdrang und

dem ganzen Dasein eine unnachahmliche Gehobenheit , Pracht und

Majestät verlich , Alles trägt den Charakter einer heiteren Roprä¬

sentation , die sich der Natur bewußt entzegensetzt , well sie sie

anders haben will : nicht so natürlich , so vulgär , so selbstverständ¬

lich , so „„stillos *, sondern würdevoll und formvollendert , dekoratir und

geschmackvoll , wohltemperiert und in sorgfältige Falten gelegt , Wir

erkannten bei der Betrachtung der nordischen Zustände das Ko¬

stüm als cine der charakteristischsten Ausprägungen des Zeitgeistes .

Wir finden dasselbe im Süden , nur mit umgekehrter Tendenz : hier

sitcht die Tracht nach dem Eindruck des Königlichen , Solennen ,

pathetisch Distanzierenden , Grelle Farben und bizarre Formen

werden genteden ; das Fallende und Wallende , die große , krafıyoll

Niceßende Linie gibt den Grundton , Man verlangt von der Frau , daß

sie einen mächtigen Busen , starke Hüften , üppige Glieder habe oder

doch yortäusche , daß ihre äußere Erscheinung nichts Kleines ,

Genrchaftes , Niedliches an sich trage : daher Tiebt man schwere

telerliche Stoffe wie Samt , Seide , Brokat , Jange Schleppen und
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weite Batschäarmel , breite Mintel und hohe Coiffüren , nicht bloß

aus künsilichem Haar , sondern zum Deil auch aus weißer oder gelber

Sohder die Mundefarbe ist das inajestätische Goldblond , das die

Damen durch alle möclichen Geheimmittel und Tinkturen und

durch tagelang Diezen in der Senne zu erzielen suchten . Jude
au soll das Alr einer June , Jeder Mann die Würde eines

Jupiter
hab nn, daher kommt auch wieder der statiltche Lanchart auf . Das

iEphebenhafte steht ebenso niedrig im Preise wie das Müidchenhafte :

man schätze nur den reifen Mann und die vollerblühte Frau , an

Ser man wicderum cinen Zus ins Virile licht . Für die männliche

Kleidung werden ernste , dunkle , unau ! tällige Farben Vorschrift :

die Damen tragen sogenannte Wuhtenröcke , die , oft viele Pfund
;

CAyot zur Verstärkung der Hüften dienen , Micder , die den Bus> ; r,

au die Höhe pressen , und füußhohe Schuhuntersätze , Das Ideal N
Gehen Stchens , Sitzens und ganzen Gehabens ist die Hissige Vor¬

achmheit , die gehaltene Ruhe , die g7z007d rposatar man geht über¬

haupt nicht mehr : man wandelt , Das Leben soll cin immerwäh¬

sender vornchmer Empfang , ein effektvolles Repräsentationsfost ,

ine großartige Gesellschaftsszene sein , bei der sorgfältig geschulte ,

his in die Fingerspitzen beherrschte Menschen ihre imposante

Aunst vollendeten Betragens zur Schau stellen ,

Der herrschende Grundzug der italienischen Hochrenatssance Dt

cin extremer Rationalismus , der aber schr bald nach Frankreich ab¬

wandert , um sich dort dauernd nicderzulassen , Michelet saet : Z art

Au ratson recancHies ©9lla da renatssance , In Aieser Formel ist alles

zosagt . Die Renatbsance will die Welt einteilen , disponieren , artiku¬

heren , licht und überschaubar machen : aus diesem einen Motiv or¬

ießt alles , was sie geschaffen und zerstört , bejaht umd negiert , ent¬

Seckt und überschen , erkannt und verkannt hat , Sie will das Dasein

Passen , organisieren , unter Gesichtspunkte bringen , von denen

Aus Jederzeit eine Ldchte und sichere Orientierung möglich ist . Ihr

Ideal 56 auf allen Gebieten die Proportion , das Meirum , Das

Mächste nach dieser Richtung hat ste in der rhyvthmischen Cliede¬

rung und Lintenharmonie ihrer Bauwerke erreicht : mit cbenso

onlalen wie eimmfachen Mitteln . Aber auch überall sonst : in der
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Kin sephi¬
Stisches

Zeitolter

Anlage der Gärten , Möhel , Ornamente , In dem einheitlichen und

durchsichtigen Arrangement der Gemilde und Reliefs , in der

symmetrischen Auffassung des menschlichen Körpers und seiner

landschaftlichen Umecbune herrscht dasselbe marhematich - musi¬

halische Prinzip . Alle Künstler jener Zeit sind unühbertrofilich :

Alcister der Komposition vewesen : darüber hinaus aber sind si

Merkwündig wenig gewesen ,

Die italienische Renaissance besitzt eine eralie Ähnlichkeit mit

dem Zeitalter des Perikles das man eigentlich das Zeitalter der

Sophisten nennen sollte , Denn der Poloponnesische Kriege , die

athenische Demokratie , die attische Komödie : das waren Jauter

sophistische Erscheinungen , Man darf dabei natürlich nicht an den

landläufigen Begriff der Sophistik denken , der keine Charakteristik

Uieser philosophischen Schule ist , sondern nur ein von Plato - auf¬

gehrachtes Schimpfwort , Im Grunde haben alle klassizistischen ,
alle sogenannten „ goldenen “ Zeitalter einen Zug ins Sophistische :
auch die augusteische und die napoleconische Zeit zeigen innere

Übereinstimmungen mit der Ara des Perikles : Sieg der purifizic¬
renden Logik in Kunst , Weltanschauung , Verfassung , Die Ähnlich¬

keiten erstrecken sich in unserem Fall zunächst auf die politischen
Lchensformen : beidemal Stradtrepubliken mit mehr oder minder

deutlich markierter yrannis auf demokratischer oder scheindemoe¬

kratischer Basis : ganz nach der Art der Medier hat auch Perikles

seine Herrschaft Jediglich als „ erster Bürger “ auszeühbt , indem 1

scine Macht nicht auf Erbrecht und Gottesenadentum , sondern

auf politische Klugheit , die Suggestion seiner Persönlichkeit und

den CGilanz der durch ihn geförderten Künste stützte , während

Wiederum Gestalten wie Themistokles oder Alkibiades in ihrer Ver¬

einigung von Talent und Charakterlosigkefi , politischer " Patkraft

und Mangel an Patriotismus zur Vergleichung mit den großen

Condottiert herausfordern , Ferner üben die großen iralienischen

Stadtgemeinden über eine Reihe von kleineren oder schwächeren

Städten eine Hegemonie aus , die ebenso rücksichtslos und egoistisch ,
verhaßt und unsicher ist wie die der heHenischen Vororte über ihre

„ Bundesgenossen “ ; z und sie bekämpfen sich untereinander mit
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